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Arbeiter. Vor der Hütte brennt das Feuer, an welchem sie sich

ihre Mahlzeit bereiten.
Wenn eine Fläche des Waldes abgeschlagen ist, dann schaut

wieder der blaue Himmel auf das offene Erdreich hernieder, das
ihn so lange nicht gesehen hat. Aus dem schwarzen Boden sproßt
die Erdbeere hervor. Bald hat sie den Boden überrankt, daß
nichts mehr von ihm zu sehen ist. Wenn ihre Früchte reif sind,
dann sieht es aus, als wäre ein rothes Tuch über die Erde ge¬
breitet. Bald siedeln sich auch andere Pflanzen an. Dann kommen
Eidechsen, Käfer, Schmetterlinge und summende Fliegen und wohnen
aus der Stätte, wo früher der Wald stand. Nach Jahren aber
schauet zwischen den Gräsern, Blumen und Gestrüppen ein neues
Geschlecht von Waldschößlingen hervor. Wcycis Lesebuch.

67. Der Laubwald.

Die Laubwälder bestehen aus laubtragenden Bäumen, z. B.
aus Eichen, Buchen, Birken. Ulmen. Unter und zwischen diesen
Bäumen stehen Gruppen von Sträuchern. Da breitet sich der
Schwarz- und der Weißdorn aus; die Brombeere rankt umher, und
der Haselstrauch mischt sich dazwischen. Unter dem Gezweige der
Sträucher blühen Blumen, summen Bienen und Hummeln. In
den Niederungen wächst Riedgras, und wo ein Wässerchen sich
sammelt, da steht hohes Schilf. Wo der Wald dicht wird, da
bilden die Sträucher dunkle Gänge, in denen Pilze wuchern.

Ehedem bedeckten solche Wälder einen großen Theil unseres
deutschen Vaterlandes. Die mächtigen Stämme drängten sich an
einander. Ihre Wurzeln umklaminerten sich, so daß über ihnen
die Erde berstend aufsprang. Weil die Wälder große Strecken
des Landes so dicht bedeckten, so war es zu der Zeit feuchter und
kälter im Lande, als es jetzt ist. Man suchte umsonst fruchtbare
Weinberge; der Pflug konnte seine Arbeit nur an wenigen Stellen
verrichten. Heut wechselt Wald, Feld und Wiese schön mit einander
ab. Darum können wir uns des Waldes freuen, der auch jetzt

lieblicher ist, als ehedem die Waldwildnis.
Treten wir in den Wald ein, so begrüßen uns muntere

Stimmen. Die Grasmücke und Meise singen in den Büschen, der


